
Die Ulllbrisclle Gefässinschl'ift von Fossato di Vico.

Die von mll' m diesem Museum (N. F. XI S. 340ff.) behan­
delten kleineren Umbrischen Inschriften haben neuerlich einen Zu­
wachs erhalten.

e Im Umbrischen Appennin zu Fossato di Vico im District
von Foligno wurde im FrÜ1Jling v. J. (1869) eine Umbrische In­
scht'ift aufgefunden, nach dem Ji'undbericht des Herrn Marco Miche­
leW vom 29. Mai 1869 eingeritzt in eine Kupferplll.tte, die mit­
telst zweier Krammen von Blei an dell obern Rand eines Gefässes
von gebranntem Thon befestigt war, dessen cylindrische }<'orm eille
Hinneigung zu der Gestalt eines abgestumpften Kegels zeigte. Das
Bruchstück dieses Gefässes mit der Kllpferplatte fand sich in einer
runden regelmässig in den lebendigen Fels gehauenen Grube, an
deren Wiinden noch Spuren von Kalkbewurf sichtbar waren, der
in Form von Mosaik hearbeitet, war. Zugleich fand man in der
Grube die zerstreuten Knochen eines Leichnams, viele Bruchstiicke
von Gefässen von buntem Glas und andere VOll gebrannten Thon­
gefässen, sechs Bruchstücke cannelirter Säulen von weissem Tra­
vertin und zwei andere mit zerbrochenen Kapitellen, alle im Grie­
chischen Kunststil >. So W. Corssen in einem Aufsatze iiber diese
Inseln'ift (in Kuhns Zeitschr. f. vergleichende Sprachkunde Bd. XX
S. 81- 95), dem ich ausschliesslich deren Kenntniss verdanke. Er
berichtet weiter, dass dieselbe von Ariodante Fabretti, dem Her­
ausgeber des corpus inscriptionum Italicarum, in einer eignen zu
Turin 1869 erschienenen Italienischen Schrift, nach vorherigem Be­
nehmen mit il1m (Corssen) über die sprachlichen Formen der In­
schrift, die er ihm zu diesem Zweck mit seinen Erklärungen ab­
schriftlich mit.getheilt habe, behandelt worden sei. Das Verdienst,
e den Sinn der Inschrift in allen wesentlichen Punkten richtig er­
kannt zu haben', g'ebühre Fabretti; er selbst habe durch seine
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sprachliohen Bemerkungen dessen Ansichten meist nur gestützt tmc1
bestätigt. Hiernach werde ich im Ganzen die heiden bi~herigen

Bearbeiter zusammen als Vertreter des von Corssen gegebenen Textes
und seiner Erklärung zu hetl'ltChten haben.

Die wie es scheint vonständig erhaltene und in alt Lateini­
sC]len Charakteren eingerit.zte Inschrift ist nach dem abgedruckten
Facsimile vierzeilig, jedoch so, dass die am Ende der zweiten Zeile
ahgebrochene Zahl in ihren vier letzten Zahlzeichen noch unter­
halb der in die dl'jtte Zeile mit lJiniibel'gescbriehen ist,
und lautet also:

cubrar ' matrer ' bio· eso
oseto . cist,emo 'n c' -J,V
sn 'lUarollato IIII
v -I, varie· t· c· fulonie

C. gibt sie mit ergänzten Abkürzungen so wieder:
Cubrar matrer bio eso oBeto cisterno n[mner] c(omferter] -J,VIIII
su maronato V[ibie] L[ucie] Varie, T[ite] C[aie]

das bedeute aher:
Cuprae matris pium (i. e. sacrtlm est) hoc ossUlwium (et haec)
cisterna (i. e. olla conditiva) u[ummis] c[ollat;is] J.,VIlU sub cura~

tura V[ibii] L[ucii] fil. Varü [et] T[iti] fil. Fullonii.
Diese Cupra mater <gute Mut.ter" da bekanntlich das Adj.

cuprus, welches auch bei den Picentern vorkommt, wenigstens fÜr
das Sabinische in seiner Bedeutung = Lat. bonus bezeugt ist, und
in Umbrien selbst ein Mars cuprills verehrt wurde (Mommsen
unterital. Dia!. 8. 350, meine Osk. Sprachdenkm. S. 396), soll

" ident.isch sein mit der dea Cupl'a der Picenter, welche mehr der
bona dea der Römer und der Feronia der Sabiner, als der Jnno,
mit der man sie auch vergleicht, entspricht (Mommsen a. a. 0.,
Preller Rön'i. Mytho!. S. 251). Als ihr gehörig (daher der Genitiv)
oder ihr geweiht (bio = Lat. pium = sacrum) werde mit dem
hillweisenden eso Litt. hoc der Aschenkrug, an dem die Inschrift
sich befindet, unter dem Doppelnamen oseto = einem Lat. oss-e­
turn (wie arbosetnm, viminetum u. s. w.) eigentlich <mit Gebeinen
versehen" dann <mit Gebeinen versehener Behälter" und cisterno
= dem Lat. cisterna Bellälter bezeichnet, während Fabretti darunter

favissa, einen Behälter für Tempelgeräthe und Tempelachätze,
Corasen selbst frÜher die Grahkammer verstanden habe. Von wem
und wofür die 59 Nummi gesteuert worden seien, wird nicht ge­
sagt. In su (= Lat. sub) maronato sei letzteres Accus. des
im Ab!. sing. auf der Assisischen Grenzsteinschrift (dieses Museum



Die Umbrische Gefässinschrift von Fossato di Vico. 143

N. F. XI S. 344) vorkommenden maronatei, dessen Bedeutung cura­
tione ich nachgewiesen habe: wiewohl eigentlicll auch hier nur der
Ablativ passen würde. Die vierte Zeile enthalte, wie sich auch von
selbst ergibt, Namen mit notirt,en aucll sonst schon bekannten eigenen
und Vatersvornamen im Genitiv. Was diese Curatoren hesorgt l1!l.ben,
dariiber findet sich wenigstens bei Corssen nichts.

Gegen diese Erklärung erhehen sich Ulm atJer sowol11 in
sprachlicher als sachlicher Hinsicht viele Bedenken, zum Thei! der
schwersten Art.

Ein geringeres ist noch, dass die Cupra mater 'eine Götti~
identisch mit der dea Cupra 'sein soll. Wir kennen diese sonst
nicht mit dem officiellen Namen mater und doch müssen, wo SOllst
unter mater eine Göttin verstanden werden soll, Zusätze oder be­
sondere Umstände es rechtfertigen, wie bei der magna mater deum,
der mater Lamm oder mater Mania (Preller a. a. O. S. 457 ff.), der
mater Matuta im Gegensatz zum pater Matutinus (Preller a. a. O.
S. 285). Vollends aber in einem Grabmal - wie kann man da
bei einer mater ohne die zwingendst.en Gründe an eine andere als
menschliche Mutter denken? Selbst dass die dea Cllpl'lt, mit. der
diese Cupra mater zusammenfallen soll, eine Todesgöttin gewesen
sei, ist nic1lt im Mindesten auch nur wahrscheinlich. Die ihr ver­
wandten Feronia und Bona dea waren es entschieden nicllt. Auch
hilft nicht die Erinnerung an die dea Mania, für die es sehr gleich­
gültig ist, dass Grabmäler unendlich oft diis Manibus gewidmet
werden und Manes auch von manus = bonus herkommt, wie eu­
prus = bonus ist. Denn immer bleibt doch die dea Mania, wie
andere Götter der Unter- oder Todtenwelt, eine unsterbliche Gott­
heit, während die dii Maues die Seelen der abgeschiedenen Menschen
sind. Gegen die elementarsten Begriffe des antiken Sacralrechts
verstösst es aber, dass einer Gött.in ein Aschenkmg mit Gebeinen
eines Verstorbenen geweiht sein soll. Das erste Erforderniss einer
Weihe an wirkliche Götter (sacrum, welches nur abusiv später auch
von den den dii Manes gewidmeten Sachen gesagt wurde) ist, dass
die Sache pura und folglich nicht religiosa sei. Sollte man . sich
aher denken, die cisterno wäre früher einer Todesgöttin consecl'irt
gewesen, so wiirde sie wieder nicht für den Cult eines Todten haben
verwandt werden können, was bekanntlich bisheriges Privateigen­
thum des Begrabenen oder des Verwenders an der Sache vor­
aussetzt.

Ferner widerstreitet es den Sprachgesetzen eben so sehr, dass
bio = Lat. pium sei, wie, dass dieses so viel als sacrum bedeuten
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und noch dazu mit dem Genitiv dessen, dem es geweiht sei, stehen
BolL Jenes Lateinische Wort ist dem Umhrischen mit dem Lateini­
sohen gemeinsam, sein Wortstamm kommt wo1ll gegen 40 mal auf
den Iguvischen 'l'afeln in dem Verbum pih-om = Lat. piare und
dem davon abgeleiteten Suhst. pih-a-clom vor; er lautet aber con­
stant pih- peh- peih-, also, wie stets auch im Lateinisohen, mit
anlautendem p, nicht b, und so dass auoh das h mit zum Stamme
gehört, wie im Osk. piih-is und im Volsk. pih-om. Nur ohne ge­
nauere Kenntniss der Umbrischen lmnn behauptet wer­
deu, dass anlautende ]J in bio< sich ans p erweicht. habe', und
dass das den Stamm se1lliessende 'h in pih-om 'lediglich Zeichen
des v(jrhergehenden langen Voeals sei'. Jene Erweichung kommt
im Umbrischen, welches Überhaupt eine Vorliebe fÜr die tenues
gegen die mediae hat und desshalb auch oft ursprÜngliches b in p
verwandelt (meine Iguv. 'l'af, S. 556, 504), nur im Inlaut und aucll
da, besonders später, IlUL' nnter dem Einfluss des fol­
genden Consonanten rodel' r, wofür jetzt ouhrar aus unserer In­
sclu'ift zu den bisherigen Beispielen hinzutritt, und ausserdem ver­
einzelt auch wohl zwischen Vocalen in solohen Wörtern, wo ur­
sprünglioh die Aussprac11e zwisohen bund p scllwankte (a. a. O.
S. 596), niemals aber im Aulaute vor. Das blos dehneude haber
ist theils dem Oskischen, welohes ~och auoh piih-is hat, überhaupt
unbekannt., t.heils kennt es das Umbrische nienlals hinter ei, wo es
doch auch in pe i ha n er festgehalten wird I und erscheint dort
auch hinter einfachen langen Vocalen nur vor Consonallten und nnr
vereinzelt neben der besonders frülJer üblicheren Setzung des ein­
fachen Vocals, abgesehen von der eine Zeitlang Üblichen Bezeic1l­
nung der Vocallänge mit Verdoppelung des Vocals (das Ausführ~

liche darüber a. a. O. S. 566 ff.). Kein Zweifel also, dass es in
pih- peh- peih- stammhaft ist, mithin nicht beliebig wegbleiben
kann, und da einen andern l1spirirten Consonanten vertritt, bier
ein i = j oder c. Denn keineswegs ist dieses Wort von einer Wur­
zel pu- ausgegangen, welche nach Corssens blosser Behauptung
•reinigen' bedeutet haben soll (pur-us kommt von dem reinigenden
nvp, Umbrisch pir), sonderll, wie ich a. a. O. nachgewiesen habe,
VOll dem Stamme pic- in Lat. pix, nt-at;. Nämlich auoh der Be­
deutung nach sincl pium und sam'um, welches letztere Wort im
Umbr. ebensowohl wie im Lat. und in ganz Bedeutung
vorkommt (a. a, O. S. 705), völlig verscMedcne, ja gewisserlllassen
einamler ansschllessende Begriffe: jenes bezeichnet (ursprünglich das
körperlich Glällzende, übertragen) das namentlich der Gottheit
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Wohlgerallige,· wie in sal pium, far pium, welohes als solches ge~

eignet ist, auch ihr geweiht oder geopfel't zu werden und also selbst
nicht sacrum sein darf, besonders dann auch Übertragen auf eine
solohe Gesinnung der Person, welche weiht oder opfert, letzteres
dagegen, seiner Abstammung entspreohend (a. a. O. S.263), was
durchUebereignung in den Dienst der Gottheit von irdisohem Ge­
brauoh gesondert, ihm entzogen ist.

Ebenso spraohwidrig wird oseto J{nochenbehälter, Asohenkrug
gedeutet, wenn auoh das Umbrisohe das Subst. os in der Lat. Be­
deutung gehabt haben mag, was wir niohtwissen. Denn bekannt­
lich bezeiohnet diese Verlängerung in -etum immer nur Oertlich­
keiten, also Grundstücke, welche von den betreffenden Pfla.nzen oder
ganz leblosen Dingen in Menge eingenommen oder dafür bestimmt
sind, wie arbosetulU, pinetum, vepretum, vinetum u. s. w., sepUl­
oretum, fimetum, argilletum, sabuletum. Und diese 'l'hatsache des
Sprachgebrauchs, welohe für -das Umbrisohe durch das von C. un­
beachtet gebliebene porouletum bestätigt wird (a. a. O. S. 701),
kann auch nicht durch die Aufstellung, für welohe Corssen sich
nur auf seine Aussprache I S. 304 ff. beruft, umgestossen wer­
den, dass alle solche Wörter ursprünglich neutrale Participialformen
von Verben der e-Conjugation gewesen seien, die C mit '" versehen
sein' bedeutet hätten, in welchem Falle die Verlängerung freilich
auch auf bewegliche Sachen gehen könnte - übrigens eine Auf­
stellung, der sowohl der Umstand, dass meines Wissens bei keinem
jener Wörter ein solches Verbum existirt, als auch der, dass eine
solche der e-Conjugation eigenthümliche Bedeutung (vgl. jedoch
dagegen auch arbus-tum, carec-tum) nicht nachweisbar ist, entgegen­
stehen dürfte (meine Erklärung dieses -etum S', a. a. O. S. 669).
Anstössig wäre aber bei jener Bedeutung von oseto auch das appo·
nirte 8ubst. cist'erno. Bedeutet dieses nach Ausweis des Griechi­
schen, mit dem Umbrer und Lateiner sowohl cis-ta als cis-terna in
gleicher Bedeutung gemein haben, überhaupt nur das, worein etwa,.s
gelegt wird oder liegt (schwerlich nach C. von der weit abliegen­
den Wurzel skad- C decken" sondern von 'XEi-I-t(l,t vgl. mit iac-eo),
nicht eine besondere Art von solchem Behälter, so dass cisterna
selbst auch von einer etwas aufnehmenden Oertlichkeit gesagt wurde,
BO wäre es dooh sehr seltsam hinter dem Substantiv oseto, welohes
schon speciell einen Leichenbehälter bezeichnet, noch das allgemeine
cisterno beizufügen. Doch ist darin Corssen beizustimmen, dass,
da unsere Inschrüt an dem Aschenkruge befestigt war, das hin-

Rhein. Mus. f. Philol. N. P. UVIIL 10
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Wei8ellde eso =eso(8) odereso{m),d. b. Lat.hitJoder ,hoc, nicht
auf die Grabkammer, das Grundstück, bezogen werden kann.

Wegen. der folgenden heiden. Zeichen n c· ist nur .. zu sagen,
dass deren Deutung mit numer comferter höchstens als ein lusus
ingenii gelten kann, da wir doch sonst Dicht wissen, dass diese
WOrte ,gerade im. Umbrischen notirt worden seien (Auf Lat. in­
schriften geschieht es mit ähnlichen Zusätzen nicht), da nach son­
Stigel' Sitte bei solchen Zusätzen keine bestimmte Summe angegeben
zu werden pflegt und wenigstens n als das Gezählte unmittelbar
vQr:der Zahl stehen müsste, da ein vorheriges eh (wie beiLateini­
schem ex aerecollAto) fellIt, nnd da der enorme Preis von 59
Numm.en (Sestertien) für einen thönernen Aschenkrug eben so ver~

wu;nderlich ist, wie dass eine Oo11ecte, doch wohl für dessen An­
schaffung, gehalten und die Amtlichen Beaufsichtiger derselben in
den übrigen Zeilen der Inschrift angegeben sein sollten; denn einen
andern Sinn könnten diese doch wol:t1 nicht haben.

8tatt mit einer solchen Deutung sich zu begnügen, wäre es
wl)hlrichtiger gewesen, die Inschrift in allen diesen anstössigen
Punkten lieber ungedentet zu lassen. Doc11 ist objectiv eine solche
Verzichtleistung keineswegs indicirt.

Gehen wir von dem, dermaligen Stande unserer Kenntniss des
lJmbrisohen und von den streng wissenschaftlichen Principien aus,

. die ioh mir bei meiner Deutung der Ollkillchen und Umbrischen
Sp;J;achdenkmäler zum Gesetz gemacht habe, so ist mit oseto als
dem leichtesten und sichersten zu beginuen, weil wir dieses oseto
zu. lesende Wort und desllen Bedeutung scllon aus den Iguvischen
Tfl,feln kennen, allerdings nur nach meiner Deutung derselben, welche
O.. grundsätzlich zu ignoriren scheint, da er mein Werk über diese
'1'afe.41 nur einmal wegen meiDer (Uebersetzung' von maronatei in
der· daselbst mit aufgenommenen kleineu Inschrift - des Grenzsteins
von. Assisi anführt. Dort kommt uretu zweimal vor III 12 erak
pir persklu uretu sakl'e UV6m = J~at. ea (dort) ignis oblationem
(als Opfer) adole1o sscrem ovem, und IV 29. 30, wo vorher von
delll auf den Altar gebrachten und zugerichteten Opfer die .Rede
wal; Juud dann als letzte dem Opferer vorgeschriebene Handlung
folgt. esuku esunu uretu = Lat. Cum eo (nämlich mit stillem Summen)
illllm (nämlich honorem, das Opfer) adoleto (meine Iguv. Tafel

401. 438). Nach späterer 8chreibart und beziehungsweise Aus­
spl'lJ,che lautete das Wort orse1o oder· oseto (a. a. O. S. 588) ·und
nicht etwa urato, 'da, wie ich dort auch schon bemerkt habe, es
nicht mit dem Lat. ur-o, oom-bur-o, welches allerdings die zwölf
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feIn von der Leiohenverbrennung gebrauchten (Oie. de leg. 2,
23, 58. 24, 60. 61), sondern mit' ocf- (wcfu), wovon Lat. odor,
und nach Umlaut des d in I mit dem Lat. ad-ol-eo, duften machen,
verbrennen, ,zusammenzustellen ist (a. a. O. 587). Unsere Inschrift,
auf der ose-to offenbar nicht, wie in jenen Stellen uretu Imperativ,
sondern Partie. ped. pass. ist, bestätigt diese Bemerkung, da dieses'
SOllst mit Uebergang des l' vor t in s us-to wie Lat. ns-turn lauten
müsste.

Dieses Partie. nöthigt uns nun, iu 'dem bisher unbekannten
Worte bio das Subst. zu erkennen, wozu gehörte, und VQU

dem wieder die Genitive cubrar matrer abhängig sein müssen; denn
oseto zu cisterno zu ziehen, gellt nicht an, da, wenn auch etwa von
Thon, doch nicht von einem Behälter überhaupt, was aber oisterno
nur bedeutet, gesagt. werden kann, es sei oseto, gebrannt: auch
wäre von einem durch Feuer nur gehärteten, gedörrten Thongefass
OS-OID' adolere, welches ein Verbrennen voraussetzt, nicht der
richtige Ansdruck, sondern Lat. torrere. Müssen wir nun aber, vom
Lexikou verlassen, zunächst aus dem Sinn und Zusammenhange die
wahrscheinliche Bedeutung von l)io ermitteln, so kann dieses Wort
in einer auf einen Aschenkrug hinweisenden Inschrift und von einer
menschlichen Person (matter) ausgesagt, nicht wohl etwas anderes
bedeutet haben als corpus; denn eben der Körper, .der Leib wurde
verbrannt und so gleichsam in den Ueberbleibseln des Verbrennungs­
processes, die ihn selbst darstellten, im Grabe beigesetzt. So hehlst
es z. R auf einer Römischen Grabschrift (Oderic. syllog. insel'.
p. 224) D. M. loci, in quo corpus T. Lu ... Sabiniani crematum
est, ganz wie bei Oie. de legib. 2, 24, 60, wo locDs iIle ubi cra­
matum est corpus nach dem Zusammenhange auch heisst: die
Stätte, wo sich. der verbmnnte Leib befindet. Anderwärts ist von
reliquiae corporis die Rede O. L L. I 1009. 1016, oder, wohl
bei beerdigtem nicht verbranntem Körper, von diesem schlechthin:
MorelI. stil. CXXIX. Corpus T. Baebi L. f. Fab. Celeris. vixit annjs
Ln u. s. w. Es fragt sich also nur, ob diese Bedeutung des Worts
bio auch sprachlich sich irgendwie rechtfertigen lasse. Das Um­
brische selbst in dessen bisher bekannten Sprachrestell gibt keine
Auskunft: sie enthalten überhaupt sehr wenige mit banlautende
Wörter (a. a. O. S. 596). Wohl aher macht das Griechische PlOI;,
obgleich es bei den Griechen selbst nur· die Bedeutung Leben,
Lebenszeit, Lebensunterhalt hat, es erklärlich, dass das Wort iHm­
lieb wie das Deutsche <Leben' in seiner unmittelbaren Verwandt­
schaft mit< Leib' (verglichen auch ahd. Iib = Leben, llblih ==
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leibhaftig) auch auf den menschlichen Körper als die Grundlage
und höchste Erscheinungsform des Lebens bezogen werden konnte.
Doch war sohwerlich bio unmittelbar = {ltor;. Erinnern wir uns
der Lat. Redensart ad vivum reaecare bei Cic. de amic. 5, 18.
Colum. 6, 12, Bund de vivo resecare oder detrahere bei Cic. Verr.
!ib. 3, 50, 118. pro Flacco 37, 91, worin vivum geradezu so viel
heisst wie (vivum) corpus, nur ursprünglich im Gegensatz zu un­
empfindlicheren Aussentheilen desselben, so werden wir auch in bi-o

nur substantivirte Adjectiv im Neutrum anerkennen, indem
aus der Wurzel {lt- durch Ansatz des auch dem Umbrischen wohl
bekannten Formativs -v-os (a. a. O. S. 668 ff, 636), bi-vos,a, om Lat.
vivos, a,om entstand und das v nur, wie im Griech. {li-or; aus
im Lat. Subst. von diesem Wort vi-(v)-ta (vgI. iuven-ta. u. s. w.),
im Umbrischen aber in vielen andern Wörtern, auch
zwischen Vocalen (a. a. O. S. 602) weggelasseIl wurde. Die Bei­
behaltung des anlautenden Griech. {l in diesem Wort in andem ita­
lischen Dialekten bestätigt das Volskisoha bim asif, nach mein er
Deutung der Tafel VOll Veliträ Osk. Spr. S.263 = vivulD sangui­
nem, wie in einem verwandten Verhältniss, nämlich dem von ßLa,
flt1iv zu vis, vieo das bie des Steins von Crecchio (ebendas. S. 238).
Hiernach dürfen wir bio für Neutrum = bio(m) halten, womit sich
denn auch das Geschlecht für eso(m) und oseto(m) bestimmt.
Die Apposition von cisterno hat aber nun ihren guten unanstössigen
Sinn; sie ist ähnlich wie in tabulae ceraeve oder ollne Partikel in
p!l.tres conllcripti, ususfructus u. s. w. Wiewohl man auch ganz
eben so gut hinter oseto sich ein Punctum denken und cisterno
zm;n Folgenden ziehen kann, wenn man die.ses nur versteht.

Im Folgenden erfordert es nämlich wohl wenig Scharfsinn zu
erkennen, dass der Schreiber das Punctum aus Versehen hinter
statt vor c gesetzt hat, da es hier fehlt, dort stört. Lesen wir
aber n. OLVIIII, so werden wir auch unbedenklich das n. für den
Vertreter der Lat. Nota und des Lat. Worts numero vor Zahlen
h~lten. Der Aschenkrug war der Zahl nach der hundert ueun und
fünfzigste. Offenbar nämlich unser Aschenkrug einer ll'emeiln-
samen Grabstätte an, wie sich aus solchen Grabstätten der
späteren Römischen Zeit zahlreiche Aschenkrüge mit ganz ähnlicher
Angabe .einer Zahl, z. B. VII, xnx, XLVTI, auf jeder
neben, über oder unter dem meistens nur .kmz im Nom. stehenden
Namen des Beigesetzten erhalten baben, nur dass die Inschriften
aus den Römischen Gräbern wenigstens in den von Marini Atti
ArV'. I P; 170. 185. 186 mitgetheilten Beispielen auf dem steinernen
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Untersatze der Aschenkrüge steben, die denn a.uoh unter den olle
distribute I inscriptae ex d. d. in der Insohrift bei Grelli-Henzen
7212 zu verstehen sein werden. Auch finden wh dabei das be­
liebte n. = numero häufig genug, wenn auch nicht gerade auf
jenen Ma.rinischen Inschriften. wo es überall fehlt, und gewöhnlich
bei Oardinalzahlen angegebener o11ae, deren Zahl mitunter auf 600
in einem Oolumbal'ium steigt; vgl. z. B. Orem-Hen:~en 4541. 4543.
4544, ausgeschrieben z. B. ollae numero XXXVII bei (dem alten)
:E'abretti p. 160. Aus den ausführlichen Behandlungen dieses Gegen­
standes, unter den Neuern besonders von Jahn und Henzen, welche
Marquardt Röm.· Alt. V 1 S. 371 ff. und Zell Handb. der RÖlll.
Epigr. II § 61. 62 S. 187 ff•. mit einem Auszuge des Wic1ltigsten
nachweisen, bekannt genug, dass solche Gesammtgrabstätten
theils durch Stiftung, thens durch speculative Unternehmer, theils
endlich auoh durch Zusammentritt von Bruderschaften und Collegien
entstanden, welche denn auch unter andern Beamten jährliohe Cura­
toren, meistens zwei hatten, zu dereu Geschäften ausserdem Buu
und Anderem auch die Assignation deI' Grabatellen an die Einzelnen
gehörte.

Hieraus erklärt sich denn auch der Schluss unserer Inschrift
sn maronato mit den im Genitiv'folgenden Eigimu3men der beiden
Curatoren von selbst: unter dem Ouratorenamt des Vibius Varius,
Sohnes des und des Titus Fullonius, Sohnes des Oaius, war
der Aschenkrug hier beigesetzt worden. Nur scheint es mir nicht
uöthig, daraus, dass wir anf der schon augefülu,tell Iuschrift von
Assisi maronatei als Ablativ und in mehreren andern Beispielen
Umbrischer s. g. -u-Stämme oe, -i, -ei als Ablativcharakter finden,
mit Oorssen zu schliessen, dass marouato Accusat'iv sein müsse, was
es allerdings der blossen Form nach auch sein könnte, der aber
hinter su(b) dem La.teinischen gegenüber sehr auffällig wäre und
sich auch nicht mitCorssen durch die vermeintliche Analogie von
post erklärt, welches im Umbrischen wie im Altlateinischen und
Oskischen auch den Ablativ regiert (meine Iguv. 'raf. S. 665. 70"1.
140. Osk. Sproohdenkm.S. 350. 410). Wäre meine Ausführung
über die s. g. vierte und fünfte Lat. Declination als Abarten der con­
sonautischen Declination bei mit -v- erweiterten -0 und -a-Ställlmeu
berücksichtigt worden (Iguv. Taf. S. 626 ff.), so würde auch die
Möglichkeit eines Abt in -0 bei den ersteren, den ich nach dein
Ignvischen manuv'-e(n} (Aufrecht-Kirchhoff'scher s. g. Locativ, dessen
hartnäckige Festhaltung so viele grammatische Einsichten ver­
sohliesst) = in mann neben mani auch ohne die postponirte Par-
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tikel en scbon in dem Adv. abtu I.at. actu-tum angenommen
hatte, nicht baben bezweifelt werden können, Ich finde daher in
unserem su maronato nur eine Bestätigung des auch in der spätem
Umbrischen Sprache noch zulässigen Abt in -0 bei solchen Stämmen.

Gehen wir nun zurilok zu den Anfangsworten, so bezeichnet
natilrlich onbrar matt'er die hier Beigesetzte und das erste Wort war
ohne Zweifel ihr Eigenname~ Der Zusatz matrer sollte sie aber von
einer andern Person dieses Namens unterscheiden, deren Aschenkrug
vermnthlich neben dem ihrigen stand, wie wir denn gewöhnlich auch
in den Römischen Gräbern dieser Art zwei Aschenkrüge für Per­
sonen meist aus· derselben Familie neben einander finden. Dieses
erklärt zugleich die an sich mangelhafte Angabe nur eines Eigen­
namens; das Nomen der Frau war aus der Inschrift des andern
Aschenkrugs zu ersehen. Ueber einen ähnlichen Grabziegel aUs
Assisi mit tuplei pupieee = Lat. Dupleia PublieH vgl. Aufi'eoht
und Kirehhoft' Umhr. Sprachd. S. 396 und dieses :ß:t:useum a. a. O.
S. 357ft'. Weitere Vermuthungeu über die Namen weiblicher Per­
sonen bei den Umbrern anzuknüpfen, würde bei der Zahl
der bis jetzt dafür zu benutzenden Inschriften verfrüht sein.

In Lateinischer Uebersetzung würde nun eHe Inschrift lauten:
Cqprae matris corpus hoc I crematum cisterua n(umero) CLVIllI I
sub curatione I V(ibii) Varii L(ueii) filii, T(iti) Fullonii C(aii) filii.

Interessant ist unsere Inschrift als Zeuglliss dafür, dass schon
in ältel'er Zeit es bei den Umbrern Corporatiouen für gemeinschaft­
liche Begräbnisse gab. Eine Stiftung dieser Art aus dem dem Fund­
ort unserer Inschrift nicht sehr fernen Sarsinum für Bürger und
Einwohner dieses späterll Römischen Municipium mit 100 Grab­
stätten ist aus 01'1311. 4403 bekannt. Die l'iehtige Deutung unserer
Inschrift muss, wenn sie na,ch Italien gelangt, zu ferneren Nach­
grabungen in der unmittelbaren Nachbarschaft am Felsen hin er­
muntern; nach dem Fundbericht scheinen die Umbrer ähnlich
wie die Etrusker ihre Gräber - wenn auch. nicht alle in den
Felsen gehauen zu haben.

Die Abfassung unserer Inschrift hat Oorssen nach Anwendung
der Ritschl'schen Nachweisungen über die Gestalt der Lat. Buch­
staben vor die Zeit der Gracchen gesetzt. Dazu stimmt, dass die
Verdoppelung der langen Vocale (namentlich des a in matrer und
des zweiten in maronato, so wie des ersten 0 in demselben Wort
und in fulonie als M, aha, 00, oho) nicht vorkommt (meine Iguv.
Taf. S. 568. Osk. Sprachd.· S. 288).

Breslau, im Oktober 1871. E. Huscbke.




